
der Amida-Schule ıst ZU) mındesten unscharf. Auch 1m Amiıda-Buddhismus
begegnen WITLr keiner „reın japanıschen buddhistischen Neuschöpfung” (33  — Die
Zen-Schule entstand ın China, dıe Verkürzung VO  - Ch’an-na 1in h’an
geschah (36  —— Der einfache Grund dafür, daiß dıe sudliche Zen-Schule der „Plötz-
ichkeit“ heute 1mM Westen bekannter ıst als dıe nordliche Zen-Schule der „All-
mählıichkeit”, dürifte 1m völlıgen Erlöschen der chinesischen Nordschule suchen
se1n (37)

Eın Schwerpunkt des Buches lıegt 1n der Darstellung der Söka-gakkaı („Studien-
gesellschaft ZUT Schaffung VO  - Werten“”), der zahlenstärksten un! machtigsten
der modernen Japanıschen Volksreligionen. Wenn diıe modernen japanıschen
Relig1ionen insgesamt eıner adaquaten Schilderung größte Schwierigkeiten enNnt-

gegenstellen, ist dıe Söka-gakkaı SCH ıhres dynamischen Charakters be-
sonders schwer faßlıch. Man wird deshalb dem Verfasser nıcht sehr ZUTr

ast legen, WEnnn das heutige Erscheinungsbild der Söka-gakkaı VO  e seıner
Zeichnung einıge Verschiedenheiten aufweiıst. Die philosophische Wertlehre, die
der Gesellschafit den Namen gyab, trıtt mehr und mehr zurück (vgl (1964)
s Deshalb sind die muhsamen Eroörterungen ZUT Verständlichmachung
dieser Pseudophilosophie wen1g Platze. Dabei passıert dem Verfasser neben
anderem die Entgleisung, den Grundsatz „Der weck heiligt dıe Mıttel“ auf
Ignatıus VO Loyola zurückzuführen 2922

ährend INa sıch be1ı der Lektüre der Kapıtel uüuber die modernen Religionen
einıgen Vorbehalten veranlaßt fühlt, gewaährt die Studie er das Lotos-

sütra, dıe autorıtatıve Quellenschrift der dreı zahlenstärksten modernen Japa-
nıschen Relıgionen, volle Befriedigung. Dieses Kapıtel dürtfte ohl das
sprechendste und auch wissenschaftlıch wertvollste des Buches SC1N. Der Verfasser
gıbt nıcht blofß 1Ne ausführliche, er bısherıge Darstellungen hıinausgehende
Inhaltsanalyse, sondern weiß auch ber die Theologie des Sutras edeutsames

SCH. Er dürfte echt haben, WEeEeNnNn diıe Frage nach dem Atheismus 1m
Buddhismus für falsch gestellt halt und erklärt: „ Wenn unter einem Atheisten
eın Mensch verstanden wird, der Gott leugnet, dann ist der Buddhıist Sanz sıcher
eın Atheıist“”

In solchen Aussagen offenbart sıch das Grundanlıegen des Verfassers, das
auch 1mM Schlußwort nachdrücklich unterstrichen wiıird Au Wenn WITr Eınzel-
heıiten diıeses Buches Kriıtik ben mußten, sınd WIT mıt dem Verfasser 1mM
Grundanlıegen ein1g. Die Grundfrage, dıe 1m Schlufsatz des bedeutenden
Werkes formulıiert, geht alle „Sınd WITr 1m Westen bereıt, erwachen, Augen
und Ohren für Mensch und Welt öffnen lassen, dem begegnen, der un1l5

den lick für 1SCIC Zielbestimmung öffnet, AUS dıeser Begegnung als die
Bewegten 1SCIC Miıssıon erfüllen: als sıch wandelnde Gesellschafit VOoO  } Bru-
dern 1m Dienst olk und Völkern Leben vollıg einzusetzen, Aus

der Hoffnung auf den, der se1ın Leben wegschenkte fur dıe Welt un:! als der
Lebendige auf uns zukommt ”“ 285

Tokyo (7 64) Dumaoulın

Lukesch, Anton: Relıgrionsbuch der Kayapo-Indıaner. Eın Beıtrag ZUr

Akkommodation und Akkulturation be1 Naturvölkern. (St Gabrieler Stu-
dıen, Band) St Gabriel-Verlag/Mödling be1 Wien 1963, 236 S

11L., kart 23,50, Hln 26,—
„Der Miıssıonar, der einem Naturvolk kommt, kommt ın eıne ıhm vollıg

fremde Welt; mıt Ehrfurcht un! Liebe MU den remden Menschen und
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ihrer Eigenart begegnen und ıhnen die glücklichste Botschaft, die Botschaft der
Erlösung bringen” 127 Wiıe diese hohe Auifgabe gestalten ist, hat ert. AaUus

eigener Erfahrung darzustellen versucht. Als Pionier arbeıiıtete
mıiıt seinem Bruder arl VOo  } 1953 bıs 1958 unter den Kayapo, einer Unter-
STUPPC der ©: 1m Quellgebiet des Aıngu (Brasıilien). Ks ist bedauern, daß
dem hochwertigen Buch keine Karte des VO  } den Kayapö besiedelten Areals
beigegeben ist

Um ıhrer Arbeıt unter diesem primıtıven, den eißen 1m allgemeiınen recht
feindselig gegenüberstehenden Menschen VO  i vornherein ine gesicherte Grund-
lage geben, haben dıe beıiden Missıonare sich, soweıt möglıch Wal, ıhrer
naturliıchen Umwelt angepaßt, haben das taglıche Leben iıhrer Schutzbefohlenen
geteilt, ihre Mentalıität beachtet un! iıhre Sprache studiert. Der Erfolg dieses
psychologischen Verhaltens blieb nıcht AUus Die Kayapo schenkten iıhnen VO  - Tag

Jag mehr Vertrauen, nannten s1e schlieflslich „Vater“”, „Brüder“, „Verwandte“,
un! damıt WAar der Boden für dıe Aufnahme des Kvangeliums vorbereitet, ein
Beweis für den großen Wert einer methodisch ethnologischen Forschung für dıe
wırksame Missionierung eines remden Volkes.

In verhältnısmäßig kurzen Strichen zeichnet ert zunächst dıe Welt der
Indianer, ihr Leben un! ıhr Denken, und verweıst dabe1 Rande auf Zw el
Publikationen, dıe bereıts 1956 un! 1960 veröffentlicht hat Dann folgt ine
gedrängte Übersicht uüber den Aufbau der Kayapö-Sprache, soweıt deren Kennt-
nıs tur den Leser einigermaßen notwendig ist, dıe 1U folgenden relig1ösen
Texte beurteilen können, dıe den Hauptteil des Buches ausmachen und iıne
Beispielsammlung iın Interlinearübersetzung darstellen. Gerade dıeser Hauptteil
ist interessant und reizvoll. Zunaächst eın Wort aufriıchtiger Anerkennung für dıe
große lınguistische und missionarische Leistung, dıe dıe beiden Männer inner-
halb wenıger Jahre vollbracht haben! ber diese Zeitspanne scheint doch etwas

kurz, sich mıt dem rreichten zufrieden geben; vielmehr MU:| dıe
einmal CWONNCHC Basıis auf die Dauer weıter ausgebaut werden. So ist sicher-
lıch uüber dıe Bedeutung der alle andern Geisterwesen überragenden Person
Bebgororoti’'s noch nıcht das letzte Wort gesprochen, Wwı1ıe das eın Vergleich mıt
andern sudamerikanischen Indianerreligionen vermuten Läßt Auch dıe Fest-
stellung eines scheinbaren Mangels Gebeten und Kulthandlungen wiıirkt nıcht
Sanz überzeugend (33)

Ferner ist den zahlreichen Textproben auffallend, da s1e auf den Ge-
brauch eıner für Naturvölker typıschen Bildersprache verzichten. S1e wırd wahr-
scheinlich auch be1 den Kayapö vorhanden se1n, allerdings ist S1€e das Letzte,
W as ein Missionar erlernen un:! selbst meistern ann. rst dann spricht den

Die „South merica Map“ 1m Geogr. Magazıne 1937 zeıigt 1n 8/G den
Cayapö Grande als Zustrom des Araguaya. Ahnlich dıe Karte bei HoppP,

sterben WENN nötıg, toten NıE (Safarı/Berlin 1958), während WWUST-
MANN X1ıngu (Radebeul 1959 diıe Cayapö (vielleicht dıe Nordgruppe) den
Rıo Manıtsaua., einen Nebenfluß des Aıingu, verlegt. STEWARD/L. FARON,
Natıve Peoples 0} S5outh merıca New ork unterscheiden iıne Sud- und
ine Nordgruppe (am Pau d’Arco, den auch UKESCH nennt) (362, 386)

LUKESCH, Über das Sterben be1 den nördlichen Kayapö-Indianern: Anthro-
DOS 51 1956; DEeRs., Bebgororoti, ine mythologische Gestalt der Gorotire-
Indianer. Wıener Völkerkundl. Miıtteiılungen (2) 1960

Vergl HAEKEL, Purä un! Hochgott. Probleme der sudamerikanischen elı-
gıonsethnologie: Archiv Völkerkunde 13) 1959, 25—50
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Leuten wirklich „nach dem Munde“ un! mulßte dıese „gehobene Ausdrucksweise“
unbedingt für Predigt un! Unterricht verwerten Lehnwörter aus europäischen
Sprachen (hier AaUus dem Portugiesischen) für Begriffe, die iın einer Eıngeborenen-
sprache schwer der Sal nıcht adaquat wiedergegeben werden können, sınd immer
eın Notbehelf. Jedenfalls mussen S1E Beginn N: erklärt werden; vielfach
Jaßt sıch dann mıt der eıt selbst ein passender einheimischer Ausdruck finden.
Sonst annn (D geschehen, dafß dıe Leute das ıhnen gepredigte Christentum mıiıt
der Vorherrschaft des ıhnen verhaßten Weißen Mannes identihizieren! D

Etwas Ahnliches gıilt VOo  e} der Einführung ausschliefßlich europäischer Kırchen-
melodıiıen. Gewiß stellen S1C zume1ıst iıne Bereicherung der einheimischen Musik
dar, doch sollten die christlich gewordenen Missjionsvölker möglıchst früh ANSC-
halten werden, Werte iıhrer eigenen Kunst benutzen, sich in der Kırche
heimisch fühlen Eın 1ed W1eE Stille Nacht“ wırd sicher auch VO  }
den Kayapö SCIN n WwW1e sehr ber würden s1e mıt dem Herzen TSTt
dabei se1nN, WECNN s1e Gottes hre auch ihre ureigenen Kompositionen un!
Flötenmelodien verwenden dürften. erwäahne diese Anlıegen NUrT, weıl
ın dem vorliegenden uche Adaptatiıon un! Akkulturation geht! Aus dem
gleichen Grunde wiıird der Missionar be1ı seiner Predigt auch dıe Redeweise und
Darstellungskraft der alten Häuptlinge ZU Vorbild nehmen: daß dabeı frei-
lıch eın Kruzifix beständig 1n der Hand halten soll wiırd ihm 1n seiner
GGebärdensprache sıcher 1Ur hinderlich sta törderlich se1nN.

Im übrıgen gebührt Vert. Dank, besonders 1m Namen der Jjüngeren Missionare,
dıe 1in seiınem Werk iıne gediegene Vorlage für iıhre eigene Arbeitsweise finden
werden!

U“eventrop (Dezember arl Laufer MSC

Schlingloff, Dieter: De Relıigion des Buddhismus. Der eilsweg des
Mönchtums (Sammlung (Göschen, 174) Berlın 1962, 122 3,60

Das vorliegende Bändchen bıetet 1ın knapper Form iıne auf den Quellen be-
ruhende, leicht lesbare, klare und übersichtliche Darstellung dessen, Was nach
em heutigen Stand der Forschung als die frühe Gestalt der Religion des Buddha
angesehen werden ann. Eıne kurze Einführung unterrichtet über den Stand
der architektonischen und liıiterarıschen Quellen. Der Aufbau der dreı Kapitel
des Buches weicht 1n glücklicher Weise VO gewöhnlichen Schema allgemeiner
Buddhismusdarstellungen ab, indem 6S nıcht dıe Lebensbeschreibung des Buddha,
sondern das Erscheinungsbild des frühbuddhistischen Mönchtums den Anfang
stellt. Das zweıte Kapitel behandelt den relıg1ösen Heıilsweg, dıe Zentrallehren
der buddhistischen Verkündigung werden auseinandergelegt. rst das dritte ab-
schließende Kapitel befaßt sich mıiıt der Gestalt des Buddha Shäkyamunı. Aber
auch dieses Kapıtel verliert sıch nıcht 1n dem fruchtlosen Bemühen, aus der
Buddha-Legende den historischen Kern herauszuschälen, sondern verdeutlicht
die wesentliche Beziehung, die zwischen dem buddhistischen Heilsweg un! seinem
geschichtlichen Urheber besteht.

Zum Vergleich: WINTHUIS, Z ur Psychologıe UN Methode der relıgrös-sıtt-
lıchen Heidenunterweisung (Feldkirch

Vergl BÜHLMANN, Die chrıstliche T erminologıe als mıssıonsmethodisches
Problem (Supplement der NZM, Schöneck-Beckenried
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